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Referat non R. Wirz, Winferfhur.

n rir. 18 der „Schcoeiz. Hehrer-Zeitung" roird das Wort

ergriffen zur Gefchichtslehrmittelfrage der zilrcherifchen

Sekundarfchule. Gs roird die Verbindung eines lehr- und

Tefebuches gefordert in dem Sinne, dafj das oorn Cehr-

plane uorgefchriebene Penfum der erften und zmeiten Klaffe in einem

Cehrbuche, der Stoff der dritten Klaffe aber in form uon Cefeftücken

in einem Anhang untergebracht Coerde, Goentuell märe diefer Teil
auch dem deutfchen Cefebuch einzuoerleiben. Gegen diefe Goen-

tualitdt möchte ich zum ooraus entfchieden Stellung nehmen.

Unter Deu'fchbuch leidet heute fchon unter dem Übelftande, daf}

es der Sammelort oon Cefeffücken aller Disziplinen ift, fo daf3

die Hauptfache, die literarifche, künftlerifch-äfthetifche Seite
entfchieden zu kurz kommt. Vercoeife man die Gefchichte nun —
foroeit man ihre Darfteilung nicht uorn Standpunkte der Sprach-
kunft aus betrachten coill — dahin, toohin fie gehört, ins Ge-

fchichtsbuch.

Hingegen gehe ich in der Hauptfache mit dem Ginfender,

Herrn Sulzer, einig, daf3 untere bisherigen Gefchichtslehrmittel,
fofern man den lehrplan, der nach unterem Dafürhalten im ganzen
das Richtige getroffen hat, in Wirklichkeit umfefjen coill, in der

gegencoörtigen Geftalt nicht einroandsfrei find. Zcoar hat das Buch

oon Dr. Grnft ohne allen Zroeifel darin einen fortfchritt gebracht,

dal3 es in ganz brauchbarer Weife die uaterländifche und allgemeine
Gefchichte in Verbindung behandelte. Dabei tollten cuir aber

nicht ftehen bleiben, fondern oerfuchen, diefer Grrungenfchaft noch

coeitere fortfchritte anzureihen. Der neue Cehrplan fuf^t, und für
untere Stufe durchaus mit Recht, auf der Verbindung oon

Allgemeiner- und Schcoeizergefchichte. Aus diefem Grunde ift es coohl

nicht nötig, näher auf die zroei Cehrbcicher oon Dr. Öchsli, die

Kekerat von ^intertkur.

n Nr. 18 à „Zcbweiz. Lebrer-Ieitung" wird das Wort

ergriffen zur Lescbicbtslebrmittelfrage der zllrcberstcken

Zekundarscbule. Ls wird die Verbindung eines Lebr- und

Lelebucbes gefordert in dem Zinne, daß das vom Lebr-

plane vorgescbriebene stenlum der ersten und zweiten tilaste in einem

Lebrbucbe, der Ztost der dritten Klasse aber in form von Lesestücken

in einem Nnbang untergebracbt werde. Lventuell wäre dieser lest
aucb dem deutscken Lesebucb einzuverleiben. Legen diese Lven-

tualität möcbte icb zum voraus entscbieden Ztellung nebmen.

Unser Deu'scbbucb leidet beute scbon unter dem Übelstande, dah

es der äammelort von Leseltücken aller Disziplinen ist, so dah
die btauptsacbe, die literariscbe, künstleriscb-ästlietilcke Zeite ent-

icbieden zu kurz kommt. Verweise man die Lelcbicbte nun —
soweit man ibre Darstellung nicbt vom Ztandpunkte der Zpracb-
Kunst aus betracbten will — dabin, wokin lie gebärt, ins Le-

lcbicbtsbucb.

ttingegen gebe icb in der Uauptlacbe mit dem Linsender,

tterrn Zulzer, einig, dah unsere bisberigen Lescbicbtslebrmittel,
sofern man den Lebrplan, der nacb unserem Dafürbalten im ganzen
das Kicbtige getrosten bat, in Wirklicbkeit umsehen will, in der

gegenwärtigen Lestait nicbt einwandsstei sind. Iwar bat das Ducb

von Dr. trnit obne allen Iweikel darin einen forstcbritt gebracbt,

dah es in ganz braucbbarerMeile die vaterländiscbe und allgemeine
Lesdiickte in Verbindung bebandellte. Dabei lallten wir aber

nicbt steben bleiben, sondern versticben, dieler Lrrungenlcbast nocb

weitere forstcbritte anzureiben. Der neue Lebrplan fuht, und für
unsere Ztufe durcbaus mit stecbt, auf der Verbindung von stll-

gemeiner- und Zcbweizergelcbicbte. Dus diesem Lrunde ist es wobl

nicbt nötig, näber auf die zwei Lebrbücber von Dr. Lcbsli, die
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auf dem Boden der getrennten Behandlung ttehen, näher
einzutreten, obgleich beide in Bezug auf Sprachfchönheit und Dar-

ftellungskraft als muftergiltig zu betrachten find. Viele Partien

des Cehrmittels Grntt erfordern, ihrer gedrängten Kürze tuegen,
zu einer fruchtbaren Behandlung einen Gefchichtslehrer, der in

Bezug auf Witten hoch über dem Buche ttehf, und man darf
tDohl die frage ttellen, ob untere £ehrertchaft, an die tagtäglich
die unendlich tchroierige Aufgabe herantritt, ihr Witten mit den

forderungen und Grrungentchaften der Gegenmart in Ginklang

zu bringen, dietem Begehren zu genügen uermag. Das Tehrmittel

toll doch ermöglichen, datj auch Cehrer, die nicht fpezielle hitto-
ritche Studien gemacht haben, einen brauchbaren und fruchtbaren
Getchichtsunterricht erteilen können.

Was in all unfern Gefchichtsleitfäden zu kurz kommt, itt
die zuftändliche, die Kultur-, oor allem die tpezielle Wirtfchafts-

getchichte. Gpitch breit roüntchen ruir die Darttellung der ger-
manitchen Wirttchaftsformen, die ja zum Teil in die Gegenmart
reichen. Wir benötigen die Kenntnis der mittelalterlichen Dorf-

oerhältnitte, der llrbars und Offnungen. Das .Allmendmeten, ein

Hauptfaktor im fmanzipatianskampfe der Urkantone, roird mit
zroei Worten abgetan. Die Städte, die im Mittelalter allein mit
Grfolg die freiheitlichen Ideen zu uertreten uermögen, oerdienen

oiel grötjere Beachtung. Die Reformation beruht zum tchönen

Teil auf roirttchaftlichen finflüften, die eine Zeitlang die religiöten

oöllig erdrücken und nur durch die Gemalttaten der fürtten er-

ttickt merden können. Die Wiedertäuferunruhen, eine Beroegung,
in der das roirttchaftliche Moment durchaus überroiegt, toll nicht

formalittitch abgetan merden, und das Urteil: „Die Wiedertäufer
tzien phantattitche Schmärmer, die in fait eher Auslegung der

Bibel das Reich Gottes auf Grden aufrichten mollten", märe mahl

better unterblieben. Die Änderung der Tebensmeite, der Übergang

oon der lTaturalmirtfchaft des Mittelalters zur Geldroirttchaft

der Reuzeit, roie tie durch die Gntdeckungen und den aufkommenden

Welthandel bedingt murde, itt nicht ausgeführt. Vor die

Behandlung der „Reuzeit" gehört eine oiel ausführlichere Darttellung
des feudalttaates. Die Erklärung des Cehensroefens, roie tie zur
Zeit Karls des Groden gegeben, itt roohl anfechtbar und genügt
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auf äem Loäen äer getrennten Lekanälung stellen, näker einzu-

treten, obgleick beiäe in Lezug auf äpracksckänkeit uncl Lar-

ltellungskraft als muitergiltig zu befrackten iinä. Viele Partien

cles Lekrmittels Lrnlt ertorclern, ikrer geärängten Kürze wegen,
zu einer frucbtbaren Lekanälung einen Lelckicktslekrer, äer in

Lezug auf Mssen bock über cleni Lücke stekt, uncl man clark

woki clie frage stellen, ob unsere Lekrerlckaft, an clie tagtäglick
ciie unenälick ickwierige Aufgabe kerantritt, ikr Msien mit clen

forcierungen uncl trrungensckaften cler Gegenwart in Einklang

zu bringen, äielem Legekren zu genügen vermag. Las Lekrmittel
loll clock ermöglicken, äah auck Lekrer, clie nickt specielle kiîto-
riicke Ltuäien gemackt kaben, einen brauckbaren uncl trucktbaren
Lelckicktsunterrickt erteilen können.

lVas in all unsern Lelckicktsleitfääen zu Kur? kommt, ist

clie zultänälicke, «lie Kultur-, vor allem clie spezielle Mrtsckafts-
gesckickte. tpisck breit wünlcken wir clie Larstellung cler ger-
maniscken Mrtsckaftsformen, clie ja zum leil in clie Legenwart
reicken. Mr benötigen ciie Kenntnis cler mittelalterlicken Lorf-
verkältnilse, cler Ilrbars uncl Öffnungen. Las Nllmenäwelen, ein

tlaupffaktor im Emanzipationskampfe cler UrKantone, wircl mit
zwei lVorten abgetan. Lie ätääte, clie im Mittelalter allein mit

Erfolg clie freikeitlicken lcieen zu vertreten vermögen, verclienen

viel gröhere Leacktung. Lie Deformation berukt zum sckönen

leil auf wirtsckaftlicken Einflüssen, clie eine Zeitlang clie religiösen

völlig erclrücken uncl nur clurck ciie Lewalttaten cler fllrsten er-

stickt werclen können. Lie Meäertäuferunruken, eine Lewegung,
in cler clas wirtsckaftlicke Moment clurckaus überwiegt, soll nickt

formalisfjsck abgetan werclen, uncl clas Urteil: „Lie Meäertäufer
seien pkantastilcke Lckwärmer, ciie in fallcker Nuslegung cler

Libel clas Neick Lottes auf Eräen aukrickten wollten", wäre woki
besser unterblieben. Lie Nnäerung äer Lebensweise, äer Über-

gang von äer Uaturalwirtsckaft äes Mittelalters zur Leläwirtsckaft
äer Neuzeit, wie sie äurck äie Entäeckungen unä äen aufkommen-

äen Mltkanäel beäingt wuräe, ilt nickt ausgefükrt. Vor äie Le-

kanälung äer „Neuzeit" gekört eine viel ausfükrlickere Larstellung
äes feuäalstaates. Lie Erklärung äes Lekenswelens, wie sie zur
^eit Karls äes Lrohen gegeben, ist wokl anfecktbar unä genügt
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nicht, befonders da die Kinder durchaus nicht die Idee haben,

daß die Grundprinzipien noch im 18. Jahrhundert Geltung haben.

Die geittige Reaktion gegen kirchlichen Zroang bietet uns die

Aufklärung, die aber zu formal behandelt iff. Sind es nicht wiederum

wirtfchaftliche ITlomente, die Rouffeaus Ideen und die fran-
zöfifche Reoolution entftehen machten? Rouffeaus Anflehten über

den Staat und feine Gntftehung, über Religion und Erziehung,
breiter behandelt, wären ein oorzügliches mittel, die Schüler in
den Geift des neuen Staates, wie ihn die große Reuolution an-

ftrebt, einzuführen. Durch die chronolagifche Darfteilung der

Reoolution bieten wir dem Schüler mertlofen, oerwirrenden Ballaft
und unterfchlagen ihm das Wiffenswerte. Die innere Bedeutung
diefer Gefchichtsperiode, die ja den modernen Staat gefchaffen

hat, kann unmöglich mit den Worten abgetan werden: „Die fran-
zöfifche Reoolution, das wichtigfte Greignis des 18. Jahrhunderts,

war eine doppelte Umwälzung, Frankreich wurde aus einer un-
umfehränkten eine oerfaffungsmäßige lllonarchie, hernach eine

Republik. Flach wichtiger war, daß die Reoolution die Febens-

oerhältniffe des einzelnen FUenfchen, zunächft nur in Frankreich,

fpäter auch im übrigen Guropa gänzlich oeränderte; das Fehens-

wefen mit feinen Ständeunterfchieden, feiner Feibeigenfchaft und

feinen Feudallaften wurde für immer abgefchafff und an deren Stelle

traten bürgerliche, gewerbliche und religiöfe Freiheit" — abgefehen

daoon, daß diefe Würdigung der Reoolution, die ja als Refultat
der Behandlung abgefchöpff werden fällte, am Kopf des ganzen
Kapitels fteht. Gewiß ift diefe Würdigung richtig und präzis —
für gefchichtskundige Grwachfene. Was oerftehen aber Kinder

oon 12—15 Jahren oon dem Säße: „An Stelle des Fehenswefens

traten bürgerliche, gewerbliche und religiöfe Freiheit", wenn diefe

Begriffe nicht innerlich erfaßt^ find. Auf Koften der chronologifch

geordneten, äußerlichen gefchichtlichen Begebenheiten, muß wiederum

in konkreter, lebenswarmer Darfteilung der Inhalt dem Schüler

klar gelegt werden: Die Würdigung des modernen Staates und

feiner Jnftitutionen, die dem Volkswillen entfpringen, das Ge-

meindewefen, die Änderungen im Bodenbefiß u. f. w.
Für das 19. Jahrhundert benötigen wir durchaus eine

eingehende Behandlung des wirtfchaftlichen Umwandlungsprozeffes,
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nickt, besonders da die Kinder durckaus nickt die tdee kaben,

dah die (Grundprinzipien nock im 13. Zakrkunclert (Zeltung kaben.

vie geistige Reaktion gegen kircklicken ^wang bietet uns clie

Aufklärung, äie aber zu formal bekanäelt ist. Sind es nickt wiederum

wirtlckastlicke Momente, die Roulleaus Ideen und die trän-
zösjfcke Revolution entsteken mackten? Rouiseaus Rnlickten über

den Staat und seine (ntstekung, über Religion und Lrziekung,
breiter bekandelt, wären ein vorzäglickes Mittel, die Scklller in
den (Zeist des neuen Staates, wie ikn die grohe Revolution an-

strebt, einzufllkren. vurck die ckronologistke Vorstellung derRe-
volution bieten wir dem Scklller wertlosen, verwirrenden Lallast

und unterscklagen ikm das Wissenswerte. vie innere Ledeutung
dieler (Zelckicktsperiode, die ja den modernen Staat gelckaffen
Kot, kann unmöglick mit den Worten abgetan werden: „vie trän-
zölistke Revolution, das wicktigste Ereignis des 18. Zakrkunderts,

war eine doppelte Umwälzung, frankreick wurde aus einer un-
umsckränkten eine verlastungsmähige Monarckie, kernack eine

Republik. Rock wicktiger war, dah die Revolution die Lebens-

verkältniste des einzelnen Menlcken, zunäckst nur in frankreick,
später auck im ädrigen kuropa gänzlick veränderte; das Lebens-

welen mit seinen Ständeuntersckieden, seiner Leibeigensckast und

leinen feudallasten wurde für immer abgelckafst und an deren Stelle

traten bärgerlicke, gewerblicke und religiöse freikeit« — abgeleken

davon, dah diese Würdigung der Revolution, die ja als Resultat

der Lekandlung abgeickäpst werden sollte, am Kopf des ganzen
Kapitels stekt. (Zewih ist diese Würdigung ricktig und präzis —
für geickicktskundige krwacksene. was versteken aber Kinder

von IZ—IS Zakren von dem Sahe: „Rn Stelle des Lekenswesens

traten bärgerlicke, gewerblicke und religiöse freikeit", wenn diese

Legriste nickt innerlick ersaht^ lind. Ruf Kosten der ckronologisck

geordneten, äuherlicken gelckicktlicken Legebenkeiten, muh wieder-

um in konkreter, lebenswarmer Vorstellung der Inkalt dem Sckäler

klar gelegt werden: vie Würdigung des modernen Staates und

leiner Institutionen, die dem Volkswillen entspringen, das (Ze-

meindewelen, die Linderungen im Lodenbekh u. s. w.
für das 19. Zakrkundert benötigen wir durckaus eine ein-

gebende Lekandlung des wirtlckaltlicken Umwandlungsprozelies,
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raie ihn das Aufkommen des Induffrialismus bedingte. Die lïla-
fchinen erte^en die Handarbeil. Sie beoölkern die Städte auf
Kotten der Bandtchaft etc. Die liberale Bemegung der dreißiger
Jahre, die aus der roirttchaftlichen Reugeftaltung herausgemachten

iff, kann ohne folche Behandlung unmöglich erfafjt und uerttanden

roerden. Die neuen Befriebsformen können die Betchränkungen
des alten Staates nicht ertragen, die betteln miltten getprengt
roerden, damit der freie Verfrag und die Konkurrenz zu ihrem
Rechte kommen. Wie interetfant find die Kapitel über das

Aufkommen der Grofjbetriebe für untern Kulfurttaat itt die Schaffung

des fabrikgetef^es, detten Kontequenzen im Dientte der

Humanität und der Entwicklung der HJentchheit ttehen, unendlich

roichtiger, als der kleinliche Religionshader der Sanderbundszeit,

lïlan greife nur ins nolle Getriebe der Gegenroart. Iltit roelchem

Interette folgen nicht die Schüler tolchen Darbietungen ; da brauchts
keine künftlichen mittel, um zur Aufmerkfamkeit zu zroingen.
Ulan tage nur nicht: „Wir alle behandeln dergleichen Dinge
gelegentlich auch", oder man füge ehrlich bei: „Wir oergetten tie

gelegentlich auch, diete Haupttachen". Weg mit den leeren Zahlen,

Daten, Epitoden, die am Schlutte der Bernzeit chaotitch tich im

Kopfe des Schülers herumtummeln und die der Arme uergeblich
in Gedankenreihen zu gruppieren tu cht. Bebensroahre, faßliche,
antchauliche und uerttandene Darbietungen oerdrängen einmal

die abftrakten Wortformen, das Wortroitten, das dem Schüler oiel-
fach die Getchichfsftunde zur Qual macht. Benii^en roir die gute

Gelegenheit, die modernen Anheilten über den Getchichtsunterricht

in fleitch und Blut umzute^en.
Der neue Cehrplan «erlangt ein neues Buch. Der Unterricht

fetzt ein mit den Entdeckungen und der Reformation; der

Getchichtsunterricht der fünften und techtten Klaffe roird einfach

roeiter geführt. Die oaterländitchen Getchichtskenntnitte bis zum
Jahre 1500, voie tie die Untertfufe oermitfelt, genügen im Grofjen
und Ganzen oollttändig; das tchliefjf aber nicht aus, dal) diete

früheren Kapitel roiederum (für die Repetition und die dritte Klaffe)
in anderer form in das Buch aufgenommen roerden. Bei der

ganzen Anlage des Buches handelt es tich nun durchaus nicht

darum, neue Gefchichte, neue Stoffe zu erfinden, fondern die
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wie ì!in das Aufkommen des Industrialismus bedingte. Oie Ma-
lckinen ersehen clie ttondarbeit. Sie bevölkern die Städte auf
Kosten «ter Landlckaft etc. Oie liberale Oewegung cler dreihiger
dakre, clie aus cler wirtsckaftlicken Ueugestaltung lierausgewaclisen
ist, kann obne lolclie Oekandlung unmäglick ertaht und verstanclen

werden. Oie neuen Oetriebstarmen können clie lZesckränkungen
cles alten Staates nickt ertragen, clie kesseln müssen gesprengt

werclen, damit cler freie Vertrag uncl clie Konkurrenz ^u ikrem
Reckte kommen. Me interessant sincl die Kapitel über clas Out-

kommen cler Urohbetriebe! für unsern Kulturstaat ist clie Sckaf-

tung cles fabrikgesehes, cleslen Konsequenzen im Dienste cler ttu-
manität uncl cler Entwicklung cler Mensckkeit lteken, unencllick

wicktiger, ols cler kleinlicke Religionskader cler Sonderbunds^eit.

Man greife nur ins volle betriebe cler Gegenwart. Mit welckem
Interesse folgen nickt clie Scküler solcken Darbietungen; cla brauckts
keine künstlicken Mittel, um /ur Aufmerksamkeit 7u Zwingen.
Man sage nur nickt: „Wir olle bekancleln ciergleicken Oinge ge-

legentlick auck", ocler man füge ekrlick bei: „Wir vergessen sie

gelegentlick auck, cliese ttaupltacken". Weg mit cien leeren laklen,
Oaten, kpisoden, clie am Scklulse cler Herneeit ckaotisck sick im

Kopte cles Sckülers kerumtummeln uncl clie cler Orme vergeblick
in töedankenreiken ^u gruppieren suckt. Lebenswakre, tahlicke,
ansckaulicke uncl verstanclene Darbietungen verclrängen einmal
clie abstrakten Wortformen, clas Wortwillen, clas clem Scküler viel-
tack ctie Uesckicktsstunde ?ur dual mackt. Oenühen wir clie gute

üelegenkeit, clie modernen Onsickten über den Uelckicktsunterrickt
in fleilck und Olut umzusehen.

ver neue cekrplan verlangt ein neues vuck. Der Unter-

rickt set^t ein mit den Entdeckungen und der Reformation; der

Uelckicktsunterrickt der fünften und lecksten Klolse wird eintack

weiter gefükrt. Die vaterländis.ken Uelckicktskenntnisse bis eum
dakre 1500, wie lie die Unterstufe vermittelt, genügen im drohen
und dan/en vollständig; das scklieht aber nickt ans, clah diele

frükeren Kapitel wiederum (für die Repetition und die dritte Klasse)

in anderer form in das Duck aufgenommen werden. Oei der

ganzen Onlage des Ouckes kandelt es lick nun durckaus nickt

darum, neue delckickte, neue Stoffe /u erfinden, sondern die
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Hauptfache ift, dafj wir das mittel entdecken, dem Schüler auf
die erfolgreiche Weife das nötige Wiffen zu oermitteln. für die

Volksfchule nun hat die chronologifche ITlethode durchaus uerfagt
und zroar in erfter Tinie darum, roeil fie das Zufammengehörige
uiel zu oft durch die nötig werdenden Ginfchiebungen und Abfchwei-

fungen unterbricht und fo die Gedankenreihen, die auseinander
herausmachten fallen, unnötigerroeife zerreifjt. Zufammengehöriges
toll aber nicht getrennt werden. Was hat es z. B. für einen

Sinn, die Oppofition gegen die mittelalterliche Kirche in weiten
Abftänden oon einander zu behandeln. Gehören Arnold non Brescia,

die Waldenfer, Huf], die großen Reformatoren nicht in den gleichen

Ideengang? Die zufammenhängende Darfteilung würde auch die

einzelnen Perfönlichkeiten dem Verftändnis näher bringen und

uns nor falfchen Vorftellungen bewahren. Gerade, um jede Gpoche,

in der eine Idee maßgebend ift, welch le^tere ja der Ausflufj
nerfchiedener Umftände, fehr oft auch wirtfchaftlich-ökonomifcher,
fein kann, richtig und rein zu erfaffen und zu würdigen, komme
ich zu der forderung der Gefchichtsdarftellung nach Ideengruppen.

Gin Hauptfehler aller mir bekannten Ceitfäden, die oiel-

gerühmte Welt- und Schweizergefchichte non Schelling nicht

ausgenommen, ift das Zuniel, das fie unfern jugendlichen Schülern

zumuten. Welch ein Wuft oon Tatfachen, Flamen, Daten wird
den armen Studentlein nicht eingetrichtert, ein Übermaß oon

Gefchehniffen, die aus einer ganz andern Welt, einem andern

milieu, einem fremden fühlen und Denken entftammen! Von

Gefchehniffen, die es, der mangelnden Vertiefung wegen, innerlich
nicht erfaffen kann und denen es darum abfolut intereffelos gegen-
überfteht. Solche pädagogifche Sünden laffen fich in menge
nachweifen : Regel auf Regel, Cehrfaf] auf Fehrfal], denen der Beweis

fehlt und die darum kein Verftändnis finden. ITlan fteige einmal

oon dem hohen Piedeftal der Gelehrtenfchulen herunter und mache

fich unter den naioen Kindern unteres Volkes heimifch. Weg
mit dem enzyklopädischen Wiffen, dem Viel wiffen und Wenig-
oerftehen.

Die Volksfchule hat fich nur mit den Hauptakten des Ge-

fchehens zu befaffen, die fich auch einem nicht fpezififch hiftorifch
Gebildeten fofort aufdrängen. Gs ift unfchwer zu erkennen, dafj
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Hauptsache ist, daß mir das Mitte! entdecken, dem äcküler ant
die erfolgreichste Mite das nötige Willen zu vermitteln, sur die

Volksschule nun hat die chronologische Metkode durchaus verlagt
und zwar in erster Linie darum, weil sie das Zusammengehörige
viel zu oft durch die nötig werdenden kinsckiebungen und Dblchwei-

fungen unterbricht und lo die Dedankenreiken, die auseinander
herauswachsen sollen, unnötigerweise /erreiht. Zusammengehöriges
soll aber nickt getrennt werden. Was Kot es z. 6. für einen

Zinn, die Dppolltion gegen die mittelalterliche Kirche in weiten

Mstönden von einanderzu behandeln, Dekären Arnold von Drescia,

die Waldenser, ttuß, die großen Reformatoren nickt in den gleichen

Ideengang? die Zusammenhängende Darstellung würde auch die

einzelnen Persönlichkeiten dem Verständnis näher bringen und

uns vor falschen Vorstellungen bewahren, Deracie, um jede kpoclie,
in der eine Idee maßgebend ist, welch letztere ja der Kustluh
verschiedener Umstände, sehr oft auch wirtschaftlick-ökonomilcher,
sein kann, richtig und rein zu erfassen und zu würdigen, komme
ick zu der Forderung der descliiclitsdarltellung nach Ideengruppen.

kin fiauptfekler aller mir bekannten Leitfäden, die viel-

gerühmte Welt- und Zchweizergescliickte von Zckelling nickt aus-

genommen, ist das Zuviel, das sie unsern jugendlichen Zckülern
zumuten. Welch ein Wust von Tatsachen, Namen, Daten wird
den armen Ztudentlein nickt eingetrichtert, ein Übermaß von
descbelinissen, die aus einer ganz andern Welt, einem andern

Milieu, einem fremden süklen und Denken entstammen! Von De-

sckeknissen, die es, der mangelnden Vertiefung wegen, innerlich
nickt erfassen kann und denen es darum absolut interesselos gegen-
übersteht, Zolcke pädagogische Zünden lallen llcli in Menge nach-

weisen: Kegel auf Kegel, Lehrlaß auf Lehrsatz, denen der Deweis

feklt und die darum kein Verständnis finden. Man lleige einmal

von dem koken Diedellal der (Zelehrtenscliulen kerunfer und mache

lick unter den naiven Kindern unseres Volkes heimisch. Weg
mit dem enzMopädlltllcken Willen, dem Vielwillen und Wenig-
verstehen.

Die Volksschule Kot sick nur mit den ttauptakten des De-

sckekens zu befallen, die sick auch einem nickt spezifisch historisch

Debildeten sofort aufdrängen, ks ill unschwer zu erkennen, daß



— 19

diefe Hauptaktionen nicht unnerniittelt, urplöpch oder ganz ifolierf

auftreten, fondern roohloorbereifet find durch die Verhdltniîîe und

Strömungen, die fich oft durch Jahrhunderte hindurch ziehen,

fin Charakteriftikum diefer Strömungen und Ideen ift, dafj fie

gewöhnlich nicht einem Staate referoiert find, fondern aus ganzen
Cändergruppen, die auf ähnlicher Gntwicklungshöhe und unter
ähnlichen Kulturbedingungen fich befinden, herausroachfen und

das Volk toie Sauerfeig durchdringen. So fpiegeln fich alle

wichtigen Kulturepochen Wefteuropas deutlich in unterer oater-

ländifchen öefchichfe wieder. Dies gilt für die nergangene Zeit
und gilt noch für die Gegenwart. Die Darlegung der Kultur-
zuftände und das frfaffen der Strömungen und Ideen, die aus
ihnen enffpringen, ift nun ein Haupterfordernis für das Gefchichts-

oerffändnis und die Verinnerlichung eines Zeitabfchnittes. Wie

leicht laffen [ich dann die Ausflüffe diefer Ideen, die uns als ge-
fchichfliche Akte nor Augen treten, erfaffen, wie nerftändlich werden
die Zufanimenhänge. Wie im Drama Spiel und Gegenfpiel
Konflikte fchaffen, werden auf dem Welttheater durch das Aufeinander-

plapn der gegenfäpchen Strömungen und Ideen die äußerlich
wahrnehmbaren welfgefchichtlichen Akte geboren, welche die fnt-
fcheidung für oorwärts oder rückwärts bringen. Gewi^ find folche

Strömungen in einem gewiffen Zeitabfchnitt feiten alleinherrfchend,

ifolierf; allerlei Rebenftrömungen find norhanden, die auf die

Richtung der Hauptftrömung unter Umftänden non finflufj fein

können. Wir fprechen denfelben in der Gefchichtsdarftellung die

fxiftenzberechtigung nicht ab, aber fie dürfen, wie im Drama,
die Haupthandlung nicht überwuchern und erdrücken, fie fallen

uor allem da berückfichtigt werden, wo fie zum Verftändnis des

„roten Çadens" beitragen. Stellen wir nun eine folche

Hauptftrömung, z. B. die Reformation, als ein in fich abgerundetes
Ganzes, in einem Guffe dar, indem wir alles den Gedankengang,
die „Idee", Trübende und Verdunkelnde ausfcheiden, fo wird der

Schüler, gerade weil fich alles fchön klar und fauber abhebt,
den Geift diefer Gpoche erfaffen können. Die Jdeengruppe der

Reformation ift aufzufaffen als Oppofition, als Gegenftrömung zu
einer andern Jdeengruppe, die dem ganzen IRittelalter das

Gepräge gibt: der religiöfen, politifchen und wiffenfchaftlichen fierr-
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diese ttauptaktionen niclit unvermittelt, urplötzlick ocler ganz isoliert

auftreten, sonclern woklvorbereitet sind durck <tie Verkältnisle uncl

Strömungen, die sicli ott clurcti Zakrkunderte liincturcti zieken.

tin tliarakteristikum dieser Strömungen und Ideen ist, dah lie

gewöknlick niclit einem Staate reserviert sind, sondern aus ganzen
Ländergruppen, die aut älinliclier kntwicklungsköke und unter
ölinliclien Kulturbedingungen licti befinden, kerauswacklen und

das Volk wie Sauerteig durclidringen. So spiegeln sick alle

rvicktigen Kulturepocken Westeuropas deutlick in unserer vater-
Icindiscken Desckickte wieder. Dies gilt für die vergangene ^eit
und gilt nock für die Gegenwart. Die Darlegung der
Kulturzustände und das trfassen der Strömungen und Ideen, die aus
iknen entspringen, ist nun ein ttaupterfordernis für das Desckickts-

Verständnis und die Verinnerlickung eines ^eitablcknittes. Me
leickt lassen sick dann die Dusflüsse dieser Ideen, die uns als ge-
sckicktlicke Dkte vor Dugen treten, erfassen, wie verständlick werden
die lusammenkänge. Me im Drama Spiel und Degenspiel Kon-

flikte sckaffen, werden auf dem Welttkeater durck das Dukeinander-

platzen der gegensählicken Strömungen und Ideen die äutzerlick
wakrnekmbaren weltgesckicktlicken Dkte geboren, welcke die tut-
sckeidung für vorwärts oder rückwärts bringen, Dewih sind solcke

Strömungen in einem gewissen ^eitablcknitt selten alleinkerrsckend,

isoliert; allerlei Uebenltrömungen sind vorbanden, die auf die

Dicktung der ttaupfsfrömung unter Umständen von tinkluh sein

können. Mr sprecken denselben in der Delckicktsdarstellung die

txistenzberecktigung nickt ab, aber sie dürfen, wie im Drama,
die ttauptkandlung nickt überwuckern und erdrücken, sie sollen

vor allem da berücklicktigt werden, wo sie zum Verständnis des

,,roten Badens" beitragen. Stellen wir nun eine solcke ttaupt-
strömung, z, 3, die Deformation, als ein in sick abgerundetes

Danzes, in einem Duke dar, indem wir alles den Dedankengcmg,
die ,,1dee", Irübende und Verdunkelnde aussckeiden, so wird der

Scküler, gerade weil lick alles ickön klar und sauber abkebt,
den Deist dieser Dpocke erfassen können. Die Ideengruppe der

Deformation ist aufzufassen als Dpposition, als Degenlträmung zu
einer andern ddeengruppe, die dem ganzen Ittittelalter das De-

präge gibt: der religiösen, politilcken und wissensckaftlicken tterr-
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tchaft der Kirche, fluch diefe Gruppe wäre breit belegt durch

bezügliche Ausflutte der Idee, dem kindlichen Verttändnis zu er-

tchliefjen. Jahrhunderte lang find nun Strömung und Gegen-

ftrömung neben einander nachrueisbar; die le^tere itt das Kind
der ertteren; ihr Kampf gebiert die Gefchichtsakte und tchliefjlich
die Katattrophe.

Als abgerundete Ideengruppe würde ich auch die togenannte

Gegenreformation behandeln, die allerdings eine ebento mächtige

Parallelttrömung hat, das „Gottesgnadentum", das Streben nach

flbfolutie. Diefe zrnei Strömungen find aber to innig miteinander
uerwandt und haben to uielfeitige Wechselbeziehungen, datj mir
fie ganz gut in eine Gruppe nereinigen können. Beide tind für
alle Hauptländer Wetteuropas, auch für die Schmeiz, nachrueisbar

und man tuürde die Gefchichte des Auslandes nur als Betueis

und Beleg für das auf oaterländitchem Boden ausführlich Gezeigte,
heranziehen. Gerade bei dieter Gruppe tuird die Idee, das Getef],

zum Daraus dem Schüler bekannt zu geben fein. In Tat und

Wahrheit itt der Getchichtsakt nur das Sekundäre, das durch die

Idee Bewirkte. Bei der jeljt herrtchenden Getchichfsdarttellung
die jedes Tand als telbttändiges Jndiuiduum behandelt, tuird es

erft am Schluffe der fpoche möglich fein, die allen Cändern ge-
meintamen frtcheinungen herauszufuchen, die Idee abzutchöpfen.
Wird da uon den Wirkungen auf die Urtachen getchlotten, to

kehren cuir bei unterer Behandlung auf das natürliche zurück,
mir geben die Urtachen und betrachten dann die Wirkung. Dies

hat noch den Vorteil, dalj der entwickelnde Unterricht dabei zu
feinem Rechte kommt, nach breiter Behandlung alles Urfächlichen

kann tich der Schüler unter Teitung des Cehrers das nun
kommende Gefchehen felber konfluieren, fr hat die Überzeugung,

dalj alles fo kommen mutjfe, d. h. er dringt in den Geitt der

Hiftorie ein. Dazu kommt der weitere Vorteil, dafj der Schüler

der Gefahr entgeht, die falfche Vorftellung zu bekommen, als

werde die Gefchichte nur uon einzelnen Pertonen gemacht. Die

Jtlonumente, die „höchtten fxemplare", die llietjtche für die

nientchheit uerlangt, für die er tchwärmt, tinken zu dem herunter,
was tie wirklich find, zu Schlufj- und fcktteinen einer langen

fntwicklungsreihe. Damit itt für mich auch jene Getchichts-
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scbaft der Kircbe. Aucb diese Sruppe wäre breit belegt durcb

beellglicbe Ausflüsse der Idee, dem kindlictien Verständnis eu er-

scbliehen. dabrbunderte lang sind nun Strömung und Segen-

strämung neben einander nacbweisbar; die letztere ist das Kind
der ersteren^ ibr Kampf gebiert die Sescbicbtsakte und scbliehlicb
die Katastropbe.

AIs abgerundete Ideengruppe würde icb aucb die sogenannte

Segenreformation bebandeln, die allerdings eine ebenso mäcbtige

Parallelströmung bat, das „Sottesgnadentum", das Streben nacb

Ablolutie. Diese ewei Strömungen sind aber so innig miteinander
verwandt und baben so vielseitige wecbselbeeiebungen, dah wir
sie gane gut in eine Sruppe vereinigen können. Deide sind für
alle ttauptländer Westeuropas, aucb für die Scbweie, nacbweis-

bar und man würde die Sescbicbte des Duzlandes nur als Deweis

und Leleg für das auf vaterländiscbem Doden ausfllbrlicb Seeeigte,
beraneieben. Serade bei dieser Sruppe wird die Idee, das Sesetz,

eum voraus dem Scbüler bekannt eu geben sein. In lat und

wabrbeit ist der Sescbicbtsakt nur das Sekundäre, das durcb die

Idee Lewirkte. Dei der jetzt berrscbenden Sescbicbtsdarstellung
die jedes Land als selbständiges Individuum bekandelt, wird es

erst am Scblusse der Spocbe mäglicb sein, die allen Ländern ge-
meinsamen krscbeinungen berauseusucben, die Idee abeuscböpfen.

wird da von den Wirkungen auf die Urlacben geschlossen, so

kebren wir bei unlerer Debandlung auf das Natürliche Zurück,

wir geben die Urlacben und betracbten dann die Wirkung. Dies

bat nocb den Vorteil, dah der entwickelnde Unterricbt dabei eu

seinem Necbte kommt. Llacb breiter Debandlung alles Ursäcblicben

kann sicb der Scbüler unter Leitung des Lebrers das nun kam-
mende Sescbeben selber konstruieren, tr bat die Überzeugung,

dah alles lo kommen muhte, d. b. er dringt in den Seist der

Historie ein. Daeu kommt der weitere Vorteil, dah der Scbüler

der Setabr entgebt, die falscbe Vorstellung eu bekommen, als

werde die Sescbicbte nur von einzelnen Personen gemacbt. Die

Monumente, die „böcblten kxemplare", die Nietzscbe für die

Menscbbeit verlangt, für die er lcbwärmt, sinken eu dem berunter,
was sie wirklicb sind, eu Scbluh- und Ecksteinen einer langen

Sntwicklungsreibe. Damit ist für micb aucb jene öescbicbts-



tchreibung erledigt, die im Sinne der monumentalen Hiftorie
nietjlches, die Weltgetchichte in Biographien behandelt. (Spietj
und Beriet.) Welche Verirrung, ITlaximilian I., lllorit^ u. Sachten,
Karl IX., Cudwig XVI. als die treibenden Çaktoren, die großen

Gxemplare der Weltgefchichte zu betrachten, tie, die ja to augenfällig

die Produkte ihres lllilieus und ihrer Zeit find! — Der

Schüler lernt auch einteilen, datj die Getchichte tich nicht aus

Zufälligkeiten zufammentetjt, er lernt oielmehr die Getet^mät^igkeit

kennen, unter denen tich alles Werden oollzieht und damit „dient
die Hiftorie auch dem Ceben", da tie dem lllenfchen die

Überzeugung beibringt, datj der Gntwicklungsprozefj der ITlentchheit

nicht durch willkürliche Korrektioe aus feiner Bahn gedrängt
werden kann.

Als Gegenttrömung, Gegenidee zu dem Zwang und der Be-

uormundung in Kirche und Staat haben wir die Aufklärung, die

die moderne Zeit theoretifch einleitet. Die franzötifche Reuolution
tucht diefe Idee ins Praktifche umzutetjen und auch hier entttehen

aus dem Kampf uon Strömung und Gegenttrömung die größten
welthittoritchen Akte, ähnlich wie fie die Reformationszeit hat.

Dal) das geteijmäfjige Werden nicht in Gewaltakten naturwidrig
uor tich gehen kann, zeigt tich gerade bei dieter Bewegung,
genügte doch das ganze folgende Jahrhundert noch nicht, die Idee,

dal] das Volk die Grundlage des Staates itt, nur in Wetteuropa

uollftändig durchzuführen.
Gs itt hier nicht der Ort, ein detailliertes Programm zu

entwerfen. Diele Ideengruppen können auch in der früheren Gefchichte,

z. B. der römifchen, ganz wohl angewendet werden. In den

diesjährigen Gxamenaufgaben tuchten wir tchon zu einer Getchichts-

behandlung anzuregen, wie wir fie oben ausgeführt haben. Jch

nenne folgende Themen: Übergang zur monarchitchen Staatsform

im alten Rom: Gracchen, Cätar, Auguftus. Die Kirche als

Beherrtcherin des religiöten, politifchen und kulturellen Eebens im

lllittelalter : Klötter, Kaifer und Paptt, Kreuzzüge, kirchliche Kunft.

Übergang Guropas zum Welthandel : Gntdeckungen, Kolonitation,
Änderung der Cebensweite. Die Beftrebungen zur Aufrichtung der

Abtolutie in Guropa : Philipp II., Heinrich IV., Stuarts, Schweiz.

Bauernkrieg etc.

sckreibung erledigt, die im Zinne à monumentalen Historie
Dietzlckes, ciie IVeltgelckickte in Diograpkien bekandelt. (Zpieh
uncl Derlet.) IVelcke Verirrung, Maximilian I., Moritz v. Zacksen,

Karl IX., Ludwig XVI. als die treibenden Faktoren, die großen

Exemplare der IVeltgelcliickte /u betracbten, lie, die ja so äugen-
fällig die Produkte ilires Milieus und ibrer ^eit lind! — Der

Zcküler lernt aucb einleben, dah die Desckickte sicb nicbt aus

Zufälligkeiten Zusammensetzt, er lernt vielmekr die öesetzmähigkeit
kennen, unter denen sieb alles IVerden voll/iekt und damit „äient
äie tiittorie aucb äem Leben", da sie dem Menscben die Über-

Zeugung beibringt, datz der tntwicklungspro^eh der Menscblieit
nickt durcb willkürlicbe Korrektive aus seiner Dakn gedrängt
werden kann.

Ills Gegenströmung, üegenidee lu dem Iwang und der 3e-

vormundung in Kircbe und Ztaat Koben wir die Aufklärung, die

die moderne ^eit tkeoretisck einleitet. Die franMjscke Revolution
suckt diese Idee ins praktiscke umzusetzen und auck kier entsteken

aus dem Kampf von Ztrömung und Gegenströmung die größten
weltkistoriscken Dkte, äknlick wie lie die Keformations?eit bat.

Dah das gesetzmäßige Merden nickt in Gewaltakten naturwidrig
vor tick geben kann, ^eigt lick gerade bei dieser Bewegung, ge-

nügte dock das gan/e folgende lakrkundert nock nickt, die Idee,

dah das Volk die Grundlage des Ztaates ist, nur in Westeuropa

vollständig durck/ufükren.
ks ist kier nickt der ürt, ein detailliertes Programm ?u ent-

werfen. Diese Ideengruppen können auck in der fräkeren öesckickte,

3. der römilcken, gan- wokl angewendet werden. In den dies-

jäkrigen Lxamenaufgaben suckten wir sckon ^u einer (äelckickts-

bekandlung anzuregen, wie wir lie oben ausgekükrt kaben. Ick

nenne folgende Ikemen: Übergang 7ur monarckiscken Ztaats-
form im alten Kam: üraccken, Läsar, Augustus. Die Kircke als

Zekerrlckerin des religiösen, politiscken und kulturellen Lebens im

Mittelalter: Klöster, Kaiser und Papst, Kreu//äge, kircklicke Kunst.

Übergang kuropas /um Iveltkandel: Entdeckungen, Kolonisation,
Änderung der Lebensweise. Die Deltrebungen ?ur Dufricktung der

Msolutie in Luropa: pkilipp II., tteinrick IV., Ztuarts, Zckwei?.

Dauernkrieg etc.
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Die Ideengruppen Tollen, damit der Schüler Tie auch toirklich

geiftig bemeiftern kann, fich auf das flllerwichtigfte befchränken.

Sie gliedern den Stoff in überfichtlicher Weife nach natürlichen

Gefichtspunkten; die unnatürliche Gruppierung nach Jahrhunderten

(Schelling) hat keine Gxiftenzberechtigung. Aber Tcharf mu§ das

ITleTTer gefchliffen roerden, um die unnüt3en floskeln, flnhängfel
und fluswüchfe unbarmherzig roegzufchneiden, Schon J. J. führer,
St. Gallen, zitiert 1893 in feinem prächtigen fluffa^ „Über den

Gefchichtsunterricht auf der Sekundarfchulftufe" Waif3, der fagt:
„faft möchte man tagen, dafj die Hauptfache darin beftehe, ohne

Scheu genug wegzulaffen." Wäre es z.B. ein Verluft für „Schelling",
tuenn durch einen Operationsfchnitt folgender Paffus toegfiele: „Huf
das fächfifche Kaiferhaus folgte in Deutfchland oon 1024 bis 1125

das fränkifche oder falifche Gefchlecht, indem zunächft der frän-
kifche Grof)e Konrad II. und nacheinander deffen nachkommen,
Heinrich III., Heinrich IV. und Heinrich V. gewählt wurden. Unter
Konrad II. ftarb 1032 mit Rudolf III. das burgundifche Königs-
gefchlechf aus und neuburgund fiel an Deutfchland. (Warum denn?)
Von dieferZeit an gehörte demnach die ganzeSchweiz zum deutfchen

Reiche, aber die Erwerbung Burgunds entzweite Kaiser Konrad mit
feinem Stieffohne, Herzog Grnft oon Schwaben, der nähere flnfprüche
daran zu haben glaubte. (Wiefo?) Von Konrad befiegt und abgefegt,
hätte Grnft unter der Bedingung Gnade gefunden, dal) er gegen
feinen freund, Werner oon Kyburg, zu felde ziehe etc. Jft das

nicht nu^lofes Wortwiffen, Kram, Ballaft. Heifjt das nicht geradezu
auf mutwillige Weife das lebhafte Intereffe ertöten, das unfere, im

Grunde genommen recht wiffensdurftigen Ceutchen befonders der

Gefchichte entgegenbringen.
Ich milite auch andere Cehrmitte! in den Kreis meiner Be-

fprechung ziehen, um zu zeigen, dal) die gerügten pädagogifchen
Sünden eine allgemeine Krankheit find. Hufs forgfältigfte foil
das Wiffenswerte und Bildende aus dem überreichen material
herausgefchält und in einem befcheidenen Bändchen untergebracht
werden. Dafür hoffen wir aber, es dem Schüler zum bleibenden

geiftigen Eigentum machen zu können.
Diefes Tehrmittel foil aber nur einen Teil, und zwar den

kleineren, des neuen Buches ausmachen. Während es die fo nötige
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Vie läeengruppen sollen, äamit äer äcklller sie aucli wirklick

geistig bemustern kann, lick ant äas Mlerwicktigste belckränken.

5ie glieclern clen 5tost in überlicktlicker Meise nack natürlicken

velicktspunkten; clie unnatürlicke vruppierung nack lakrkunäerten

s5ckelling) kat keine (xiltenzberecktigung. vber sckarf muh äas

Messer gesckliffen weräen, um ctie unnützen Floskeln, vnkängsel
un<t vuswüctste unbarmkerzig wegzusckneiäen. äckon I. I. fükrer,
ät. vollen, zitiert I39Z in seinem präcktigen vustatz „Über clen

vesckicktsunterrickt auf cler äekunäarlckulstufe" Maitz, «ter sagt!

„fält möckte man sagen, clah clie ttauptlacke ctarin belteke, okne

6ckeu genug wegzulassen." Märe es z.V. ein Verlust für „äckelling",
wenn äurck einen vperationslcknitt folgenäer Vallus wegfiele: „stuf
äas säcksilcke Kaiserkaus folgte in veutscklanä von 1024 bis 1125

äas fränkiscke oäer saliscke velckleckt, inäem zunäcklt äer frön-
kiscke drohe lionraä It. unä nackeinanäer äessen Ilackkommen,
tteinrick III., tteinrick IV. unä tteinrick V. gewäklt wuräen. Unter
Konraä II. ltarb I0Z2 mit Kuäolf III. äas burgunäilcke Königs-
gelckleckt aus unä veuburgunä fiel an veutscklanä. (Marum äenn?)
Von äieler^eit an gekörte äemnack äie ganze vckweiz zum äeutscken

Keicke, aber äie Erwerbung vurgunäs entzweite Kaiser Konraä mit
seinem ätiestokne, Herzog krnst vondckwaben, äer näkerevnsprllcke
äaran zu kaben glaubte. (Mielo?) Von Konraä besiegt unä abgeletzt,
kätte krnlt unter äer veäingung vnaäe gefunäen, äah er gegen
seinen freunä, Merner von K^burg, zu feläe zieke etc. 1st äas

nickt nutzloses Mortwisten, Kram, Vollast, tteiht äas nickt geraäezu
auf mutwillige Meile äas lebkakte Interesse ertöten, äas unsere, im

vrunäe genommen reckt wistensäurstigen Leutcken besonäers äer

vesckickte entgegenbringen.
Ick muhte auck anäere cekrmittel in äen Kreis meiner ve-

lpreckung zieken, um zu zeigen, äah äie gerügten pääagogilcken
Zünäen eine allgemeine Krankkeit sinä. vufs sorgfältigste soll

äas Mistenswerte unä viläenäe aus äem llberreicken Material
kerausgelckält unä in einem betckeiäenen vänäcken untergebrackt
weräen. vakllr kosten wir aber, es äem äcklller zum bleiben-
äen geistigen Eigentum macken zu können.

vieles Lekrmittel loll aber nur einen leil, unä zwar äen

kleineren, äes neuen vuckes ausmacken. Mäkrenä es äie lo nötige



Überficht, die einreichung der Jdeen und Strömungen im Cnt-

roicklungsprozefj der ITlenfchheif ermöglicht, coünfche ich zur
Vertiefung der Ideengruppen in einem fefeteil breite, epifche Dor-

bietungen aus allen Zeiten und Cpochen. nie kann fich ein Ceitfaden

zur telbftändigen, mündlichen Reproduktion durch den Schüler

eignen. Da roir aber gerade durch den Gefchichtsunterricht die

fprachliche Geroandtheit des Schülers fördern können und tollen,
brauchen roir Cefeftücke, die ein Verroeilen auf dem Gegenftande

gettatfen. Bei ihnen komme der Schüler zu Wort; darum brauchen

roir eine Sprache, die feinem Geiftesnioeau entfpricht und Stoffe,
die ihn intereffieren. Kulturfchilderungen, ausgeroählte Partien oon

Chroniken, die nur im Urtext fein dürfen, roenn fie fprachlich
keine Schroierigkeiten bieten, Partien aus Dramen, Romanen,

llooellen, Gedichte etc. fallen in reicher fülle geboten roerden.

Der Hehrer halte fich nicht fklaoifch an die Reihenfolge, fondern
roähle aus, roas ihm als nötig und paffend erfcheint.

ein Gefchichtsunterricht, erteilt nach Tdeengruppen, die

uertieft find durch breite, epifche Cefeftiicke, roird unferem
Volke roieder geben, roas ihm zum Teil durch die Schule

abhanden gekommen: das lebhafte Intereffe an uaterlän-
difchen Problemen und dem gefamten Cntroicklungsprozefj der
lîîenfchheit.

Ich roill nur hoffen, dafj der Ruf zur Umkehr, den fchon

andere Praktiker der Schule, z. B. J. 1 führer in St. Gallen und

ganz kürzlich Dr. Utjinger in Schaffhaufen, erhoben haben, unter

der zürcherifchen Cehrerfchaft nicht ungehört oerhalle.

Überlist, die kinreicliung der Ideen und Strömungen im knt-

wicklungspro?eh der Menschheit ermöglicht, wünsche ich lur Ver-

tietung der Ideengruppen in einem Leseteil breite, epische Dar-

bietungen aus allen leiten und Vpoclien. Nie kann sich ein Leitfaden

eur selbständigen, mündlichen Reproduktion durch den Scbuler

eignen. Da wir aber gerade durch den Geschichtsunterricht die

sprachliche Gewandtheit des Schülers fördern können und sollen,

brauchen wir Lesestücke, die ein Verweilen auf dem Gegenstände

gestatten. 3ei ihnen komme der Schüler eu Wort; darum brauchen

wir eine Sprache, die seinem öeistesniveau entspricht und Stoffe,
die ihn interessieren. Rultursclnlderungen, ausgewählte Partien von

Llironiken, die nur im Urtext sein dürfen, wenn sie sprachlich
keine Schwierigkeiten bieten, Partien aus Dramen, Romanen,

Novellen, (Zediclite etc. sollen in reicher ?ülle geboten werden.
Der Lebrer halte sich nicht sklavisch an die Reihenfolge, sondern

wähle aus, was ilnn als nötig und passend erscheint.

tin öeschiclitsunterrickt, erteilt nach Ideengruppen, die

vertieft sind durch breite, epische Lesestllcke, wird unserem
Volke wieder geben, was ibm -um lei! durch die Schule

abhanden gekommen: das lebhafte Interesse an vaterlän-
dischen Problemen und dem gesamten tntwicklungspro-eh der
Menschheit.

Ick will nur hoffen, daiz der Ruf ?ur Umkehr, den schon

andere Praktiker der Schule, 3. Z. d. ?lllirer in St. (lallen und

gan? kürzlich Dr. Utzinger in Schaffhausen, erhaben haben, unter

der ?ürcheriscben Lehrerschaft nicht ungeliärt verhalle.
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